
Es gibt Kopfmenschen
und es gibt Bauchmen-

schen, die österreichische
Künstlerin Zenita Komad ist
beides. Mit Herz und Ver-
stand wagt sie sich an die
großen Probleme unserer
Zeit, hat Lösungsansätze
parat ohne zu belehren.
Denn das würde gegen ihr
altruistisches Lebensprin-
zip verstoßen und gegen
den Grundsatz, dass alle
Menschen gleich wichtig
und gleich viel wert sind.

Der Mensch ist ein zentra-
les Thema ihrer künstleri-
schen Arbeit. Sie beschäf-
tigt sich mit existenziellen
Fragen auf humorvolle, tief-
sinnige oder spirituelle
Weise und ist dabei auch
für ungewöhnliche Denk-
prozesse offen. Ihre Text-
und Bildcollagen, die Ob -
jektbilder und Rauminstal-
lationen verweisen stets auf
einen sozialen Gedanken,
denn, so Zenita Komad:
„Künstler (alle Menschen)
haben eine große Verant-
wortung – Kunst darf sich
nicht nur in Museen und
Galerien zurückziehen. Wir
müssen raus zu den Men-
schen, die uns brauchen.“

Um dieser Verantwortung gerecht zu
werden, hat sie das CircleXperiment
ins Leben gerufen, ein Kommunika -
tionsprojekt für das sie eigens eine

Moderatorenausbildung absolviert hat.
Das CircleXperiment ist die zentrale
Arbeit in der Ausstellung Wir in der
Innsbrucker Galerie im Taxispalais, zu

dem die 1980 in Klagenfurt
geborene Künstlerin unter
ande rem Wissenschaftler,
Philosophen, Menschen-
rechtler und Quantenphysi-
ker mit ins Boot geholt hat.

Das CircleXperiment ist 
als Rauminstallation konzi-
piert. Es ist aber auch ein
Workshop an dem man im
Rahmen der Ausstellung
teilnehmen kann. Dazu
werden zehn Sessel im
Kreis aufgestellt. Die Zahl
zehn ergibt sich aus der
Tatsache, dass wir zehn
Finger und Zehen haben
und nach Auffassung der
Künstlerin auch fünf welt -
liche und fünf spirituelle
Sinne. Die Zahl der Teilneh-
mer versteht sich immer
inklusive der Moderatorin
Zenita Komad, denn, so die
Künstlerin, „der Mensch
könne zehn Personen voll-
ständig wahrnehmen und
ins Herz schließen.“

Für ein reibungsloses Mit-
einander im Sesselkreis hat
Zenita Komad Regeln auf-
gestellt, mitunter auch ein
Zeitlimit für Wortmeldun-
gen, damit jeder die Ge -
legenheit hat, sich am Ge -
spräch zu beteiligen. Die

Kommunikation ist ja ein wesentli cher
Bestandteil des Projektes, das nicht
nur im Museum, sondern auch an
zahlreichen anderen
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Orten stattfindet, zu denen
die Künstlerin dann per Skype zuge-
schaltet wird. In der Kommunikation
sieht Zenita Komad ein Mittel, um exi-
stenzielle globale Probleme in den
Griff zu bekommen. „Die Kommunikati-
on ist eine essentielle Bildungsform –
im Grunde geht es um Erkenntnispro -
zesse und Bereitschaft andere Men-
schen respektvoll zu behandeln“, so
ihre Meinung.

Darüber hinaus gibt es in der Aus -
stellung von roten Fäden durchbohrte
Objektbilder zu sehen, deren Titel
dann auch die Themen der einzelnen
Workshops sein werden. Rein inhalt-
lich spiegeln sie das altruistische
Weltbild Zenita Komads wider und
befassen sich auch mit religiösen
Themen. Choose a good environ-
ment: Der Einfluss der Umgebung,
It`s time to change a record: Para -
digmenwechsel, wenn ich mich ver-
ändere, verändere ich die Welt, Bild
gegen den bösen Blick: Über die
Wichtigkeit, die anderen wohlwollend
zu beurteilen oder Integral Society:
Skizzen einer Welt. Wie können wir
von der Sorge um mich selbst zur
Sorge um die anderen kommen?
sind nur einige Beispiele der Work-
shopthemen. Denn: “Wir sitzen auf
einer tickenden Zeitbombe und die
Mensch heit kann sich jetzt entschei-
den, ob sie durch Leiden und weitere
Kriege zu den notwendigen Verände-
rungen gelangt oder durch persönli-
che Anteilnahme, Verantwortlichkeit
und Bereitschaft zur Veränderung.“
(Zenita Komad)

Karin Gerwens ist stellvertretende Chef -
redakteurin von kunst:art, verantwortlich

für Österreich und die Schweiz.

2 kunst:art kommentar

Zenita Komad
Wir
3.10. – 29.11.2015
Galerie im Taxispalais
Maria-Theresien-Str. 45
A-6020 Innsbruck
Tel.: +43-512-5083171
Di – So 11 – 18 Uhr, Do 11 – 20 Uhr
Eintritt: 4 €, erm. 2 €
www.galerieimtaxispalais.at
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Die Diskussion war nie verebbt,
doch nun wird sie zumindest

wieder mit neuem Leben erfüllt. Soll-
ten Kunstmuseen freien Eintritt
gewähren, zumindest was die Dau-
erausstellung des Hauses angeht?
Neu entfacht hat diese Diskussion
der Direktor des Museum Folkwang
in Essen, Dr. Tobia Bezzola, der –
ermöglicht durch eine große Spende
der Alfried Krupp von Bohlen und
Halbach-Stiftung – für fünf Jahre
den Eintritt in die Dauerausstellung
freigibt. Eine sinnvolle, vielleicht
sogar überfällige Maßnahme?

Eines ist gewiss: Gute Eigenwer-
bung für das Haus, für die Stiftung
und für den Herrn Direktor. Da
schenkt also eine Stiftung uns, den
Steuerzahlern, freien Eintritt in ein
Haus, das von unseren Steuern
bezahlt wird. Chapeau! Das ist ja
mal ein Fortschritt!

Tatsächlich ist die Frage der Eintritts-
gelder alles andere als neu. Auch die
Erfahrungen aus Paris und London
mit kostenlosem Eintritt in die Dauer-
ausstellungen hilft da kaum weiter, da
es sich um Städte handelt, die interna-
tionale touristische Hotspots sind.
Kostenloser Eintritt erhöht die Über-
nachtungszahlen und die Be reit  schaft,
kostenpflichtige Sonderausstellungen
zu besuchen. Wenn man schon mal in
der Stadt ist ... 

Unterm Strich kein finanzieller Verlust
für die Museen, aber ein Imagegewinn
im in ternationalen Haifischbecken des
Tourismusbusiness. Spannend, aber
übertragen höchs tens für Berlin, Wien
und mit Abstrichen München und
Hamburg relevant. Überdies gibt es
auch schon seit längerem einige
Kunstmuseen und Städtische Gale-
rien in Deutschland, die auf Eintritt
verzichten. Bezahlt übrigens auch dort
vom Steuerzahler. Und zwar komplett!

Ist also das Modell mit dem freien
Eintritt sinnvoll? Nun, die Situation in
Essen ist eine ganz besondere: Da
steht ein Haus inmitten einer struk -
turschwachen Stadt in einer struktur-

schwachen Region, doch eine der
finanzkräftigsten Stiftungen unter-
stützt das Museum Folkwang und
fordert ein, dass die notorisch klam-
me Stadt mitzieht. 

Das ist kein Beispiel für andere
Museen, da die meisten Museen unter
schwierigsten Umständen mit wenig
Geld phantastische Arbeit leisten.
Jedes Museum hat seine besondere
Situation, seine besonderen Umstän-
de, denen Rechnung getragen wer-
den muss. Die brauchen keinen
Musterschüler, der – zumindest im
Verhältnis – im Geld schwimmt und
den anderen sagt, wie der Hase läuft.

Kurzum, es gibt Museen, Städtische
Galerien und Kunsthallen, wo freier
Eintritt sinnvoll ist und andere, wo
es keinen Sinn macht. Die Museen
sind so unterschiedlich wie die

Städte, in denen sie sich befinden.
Das macht ihre Qualität aus! Mit
dem Ende des Neoliberalismus hoff-
te man zugleich auf ein Ende der
Dogmen. 

Zu früh gefreut, die wird es wohl
immer geben. Aber zumindest aus der
Frage Eintrittsgeld in Kunstmuseen
oder freier Eintritt sollte man kein
Dogma machen. Stattdessen sollte
die Vielfalt gepflegt und ge stärkt wer-
den, denn hier liegt die wahre Stärke!

Mathias Fritzsche ist Kunsthistoriker 
und beschäftigt sich insbesondere mit

zeitgenössischer Kunst.

Eintrittsgeld oder freier Eintritt 

in Kunstmuseen? Ein Kommentar von Mathias Fritzsche


